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„Ichmöchte dieWissenschaft aus
den Büchern und den Büros he-
rausnehmen. Ich will direkt im
Leben forschen, um die Verände-
rungen der Gesellschaft zu analy-
sieren.“ Dr. Christoph Purschke
hat eine klare Vorstellung davon,
wie er die Mehrsprachigkeit im
öffentlichen Raum erfassen will.

Ihn interessieren alle schriftli-
chen Mitteilungen in allen Spra-
chen, von den Straßenschildern
über die Poster und Flyer bis hin
zu Graffiti. Mit Verfahren aus der
Computerlinguistik sollen sie
später genau ausgewertet wer-
den.
Wer informiert auf Franzö-
sisch? Wo stehen luxemburgi-
sche Hinweise? Wie präsent ist
Englisch, Portugiesisch oder Ita-
lienisch? Kommen noch andere
Sprachen zur Anwendung? Wie
werden die Übersetzungen ge-
handhabt? Erste Antworten gibt
eine virtuelle Landkarte, auf der
alle möglichen Informationen
festgehalten sind. In der Vorbe-
reitungsphase haben Purschke
und seine Studenten bereits
1.600 Bilder zusammengetragen,
davon betrifft eine knappe Hälfte
allein die Stadt Luxemburg.
Um diese Recherche wissen-
schaftlich zu begründen, reiche
das aber noch nicht aus. Deshalb
appellieren die Wissenschaftler
an alle Bewohner unseres Lan-
des. Über eine Smartphone-App
können sie alle Schriftzeichen
aus ihrer Umgebung fotografie-
ren und weiterschicken. „Als
Forscher sind wir Teil der Gesell-
schaft, in der wir leben. Deshalb
interessiert uns die Perspektive
der Bürger auf die sprachliche
Landschaft ganz besonders“, sagt
Purschke. Man nennt dieses Ver-
fahren auch „Crowdsourcing“
oder „Citizen Science“.
Das Bild erscheint sofort auf
der interaktiven Landkarte.
Ebenso können die Nutzer in der
App sehen, was bereits von ande-
ren Beteiligten hochgeladen wur-
de. Daraus entsteht eine virtuelle
Karte der sprachlichen Land-
schaft. Die Wissenschaftler be-
halten sich das Recht vor, unpas-
sende Bilder wieder zu entfernen.
Sie achten aber auch auf die
rechtliche Rahmensetzung. So
sollen wegen des Datenschutzes
keine Personen auf den Fotos zu
sehen sein.
Luxemburgisch, Französisch,
Deutsch, Englisch und Portugie-
sisch sind die am häufigsten ge-
nutzten Sprachen. Es gibt aller-
dings regionale Unterschiede, die
es zu erkennen und analysieren
gilt. „Immer öfter tauchen auch

asiatische oder osteuropäische
Schriftzeichen bei uns auf, die
wir nicht genau zuordnen kön-
nen. Ein Verfahren aus der Com-
puterlinguistik wird uns hier wei-
terhelfen.“

Kein Alterslimit
Ein erstes konkretes Beispiel hat
Purschke auch schon bereit. Bei
seiner Rückkehr aus der Mensa
hat er in der „Maison du savoir“
ein Plakat geknipst, das eine Aus-
stellung über chinesische Fächer-
malerei ankündigt. „Die kürzlich
erfolgte Partnerschaft der Uni mit
dem Konfuzius-Institut wird uns
wohl noch mehr derartige Kund-
gebungen – mit den entsprechen-
den Ankündigungen – besche-
ren“, vermutet der Wissenschaft-
ler.
Die Bemerkung, er sei mit die-
sem Beispiel noch immer in der
Welt der Wissenschaft und der
Universität, lässt er nicht gelten.

Sein nächstes Projekt geht näm-
lich nach draußen, dahin, wo wir
alle leben. Es geht um eine Part-
nerschaft mit dem Erziehungs-
ministerium. Sie hat zu einem
Pilotprojekt geführt, in dessen
Kontext ab Januar die Schüler
des sechsten Schuljahres aus 10
Schulen des Landes ihre Umge-
bung bildlich erfassen und foto-
grafieren werden. „Die Kinder
haben fast alle ein Smartphone.
Das ist eine schöne Gelegenheit,
es sinnvoll zu nutzen, um die
sprachliche Vielfalt ihrer Umge-
bung auszuloten. Die Ergebnisse
sollen auch in den Unterricht
eingebaut werden“, begeistert
sich Purschke.
Im Vorfeld der Untersuchung,
die im Spätsommer 2015 ange-
laufen ist, haben die Forscher be-
reits festgestellt, dass die luxem-
burgische Sprache im öffentli-
chen Raum immer häufiger zum
Einsatz kommt. Verwaltungen,
private Nutzer undUnternehmen
drücken sich vermehrt auf Lu-

xemburgisch aus. Die Wissen-
schaftler deuten dies bereits als
Antwort auf die zurzeit viel dis-
kutierte Frage nach der Identität.
Eine weitere Feststellung be-
trifft die Gewichtung der einzel-
nen Sprachen auf den Straßen-
schildern. Meistens steht die
französische Bezeichnung oben
und ist auch größer als die luxem-
burgische. Es kommt aber auch
vor, dass der luxemburgische Na-
me ein ganz anderer ist als der
französische. So wird die rue du
Fort Olisy (unterhalb der Kase-
matten) in der luxemburgischen
Übersetzung zum „Schluecht-
wee“. Das mag anekdotisch er-
scheinen. Es ist aber auch ein
Stück der Mehrsprachigkeit.

Claude Wolf

„Pokémon Go“ für Sprachforscher

Schriftzeichen sind überall
im öffentlichen Raum.
Sie informieren über
Verwaltungen, Ortsnamen,
Straßen, Veranstaltungen.
Sie warnen vor Gefahren
oder verbieten einzelne
Handlungen. Diese
sprachliche Vielfalt wollen die
Sprachwissenschaftler der Uni
Luxemburg jetzt untersuchen.
Das machen sie mit einer
Smartphone-App. So können
alle interessierten Bürger
mitmachen.

UNI.LU Dr. Christoph Purschke recherchiert per Smartphone-App

Forschung nach draußen bringen: Über eine App können alle Bewohner des Landes Schriftzeichen in ihrer Umgebung fotografieren und schicken
(Foto: Isabella Finzi)

Bei ihrer Erforschung der
sprachlichen Landschaft
wollen dieWissenschaftler
des Instituts für luxemburgi-
sche Sprach- und Literatur-
wissenschaft gleichmehrere
Aspekte analysieren. Sie wol-
len wissen, wie dieGesell-
schaft die Deutungshoheit
über den öffentlichen Raum
aushandelt. Sie wollen he-
rausfinden, wer wo undwie
das Recht hat, Beschriftun-
gen anzubringen. Schließlich
spielt in einermehrsprachi-
genGesellschaft wie der lu-
xemburgischen auch die Fra-
ge nach Präsenz undDomi-
nanz verschiedener Spra-
chen in derÖffentlichkeit ei-
ne Rolle. „Wir wollen an den
Fotos ablesen, wie sich die
gesellschaftlicheDynamik
entwickelt“, sagt Christoph
Purschke.

Linguistic
landscape

Seit knapp zweiMonaten
bietet die Smartphone-App
„Lingscape“ dieMöglichkeit,
mit demMobiltelefon Fotos
von Schildern im öffentli-
chen Raum zumachen und
diese geografisch exakt auf
eine interaktive Karte zu la-
den. Die in der Schweiz ei-
gens für die Uni Luxemburg
entwickelte Software kann
kostenlos in denApp Stores
vonApple undGoogle he-
runtergeladen werden.
Wermitmacht, darf auch
durchaus anonym bleiben.
Die Fotosmüssen allerdings
richtig beschriftet sein. Um
dieseHandhabung so ein-
fachwiemöglich zu halten,
gibt es eine Internet-Adresse,
auf der man sichHilfe holen
kann. Sie ist über
http://lingscape.uni.lu ein-
zusehen. Interessenten kön-
nen der Sprachlandschaft
auch über Twitter und Face-
book folgen.
Vorläufig konzentriert sich
das Projekt auf Luxemburg
und dieNachbarländer. He-
runterladen und benutzen
kannman die App aber welt-
weit. Später soll das Projekt
weltweit ausgeweitet werden.

„Lingscape“

Christoph Purschke ist 37 Jah-
re alt und seit zwei Jahren als
„assistant-chercheur“ am Insti-
tut für Luxemburgistik tätig. Er
kommt aus Schleswig-Holstein
und hat inMarburgGermanis-
tik, Französisch und Philoso-
phie studiert. Eigentlich wollte
er seine Doktorarbeit in Litera-
tur schreiben, kam dann aber
zum Forschungszentrum
„Deutscher Sprachatlas“ in
Marburg. Dort hat er unter an-
derem an der Entwicklung ei-
ner umfassenden Forschungs-
plattform zu den Regionalspra-
chen desDeutschen (www.re-
gionalsprache.de) mitgearbei-
tet. Im Sommersemester 2016
lehrte er als Gastprofessor am
Institut für Germanistik der
UniversitätWien. In seiner
Forschungsarbeit interessieren
ihn vor allem die komplexen
Interdependenzen zwischen
Wahrnehmung undHandeln
sowie die Struktur undDyna-

mik kultureller Symbolsyste-
me. Schwerpunkte seiner Tä-
tigkeit liegen in der empiri-
schenUntersuchung sozio-kul-
tureller Aspekte sprachlicher
Variation, der Entwicklung
und Standardisierung vonme-
thodischen Zugängen zu
Sprachwahrnehmung und -be-
wertung. Außerdem entwickelt
er theoretischeModelle für die
Beschreibung lebensweltlicher
undwissenschaftlicher Praxen.
Daneben interessiert er sich für
neue Erhebungs- undAnalyse-
methoden, die bei den linguisti-
schen Forschungsdaten zum
Einsatz kommen, insbesondere
in den Bereichen Computerlin-
guistik und Smartphone-Appli-
kationen. Er istMitglied im
Vorstand der Internationalen
Gesellschaft für Dialektologie
des Deutschen e.V. und enga-
giert sich für denwissenschaft-
lichenNachwuchs in derGe-
sellschaft.
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